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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in '/ » Bogen . Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten , ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto 's , vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten drr Stadt Oldenburg 31 Gr . frei ins HaüS.

VI. MfZLNZ. Freitag, den 28.

Cloppenburg 1849 , Septbr . 2v.

Die „kleine Chronik der Neuen Blätter " Nr . 75.

enthält einen Schmähartikel aus Delmenhorst gegen die¬

jenigen Abgeordneten , welche gegen  den Anschluß an

das Dreikönigsbündniß gestimmt haben und besonders

gegen den Abg . Mö kling.  Wir würden denselben mit

Verachtung zur Seite legen , wenn es nicht nothwendig

wäre , dem Volke zu zeigen , welche Mittel angewandt

werden , um die sogenannte Opposition d . I . diejenigen,

welche nicht unbedingt der Regierung anhängcn , welche

sogar beantragt haben , daß die Regierung mit der For¬
mation des Reiterregiments einhalte , zu verdächtigen.

In dem Artikel heißt cs unter andern:

„Der Einsender dieses , welcher bei den Landtags-

Verhandlungen am 1 . d . M . als Zuhörer gegenwärtig

war,  kann zwar nicht Wort für Wort wicdcrgcbcn,

was der Abg . Mölling  in dieser Hinsicht sagte;

aber mit Bestimmtheit erinnert er sich , daß derselbe

im Wesentlichen Folgendes erklärte:

„er wolle die Antwort geben auf die ihnen

immer von Neuem vorgehaltene Frage,

welchen Weg sie einzuschlagen gedächte » .

Er wünsche den alten Bundestag zurück,

— je schlechter , desto besser . Dann werde

das ganze Volk dagegen stehen . "

„Diese Erklärung des Abg . Mölling  findet sich

mm nicht in den stenographischen Berichten , und

liegt die Frage sehr nahe , was der Grund davon

sei . Ein Versehen von Seiten der Stenographen

kann man hier unmöglich annchmen , und so bleibt

nichts übrig , als eine absichtliche Täuschung des Pub¬

likums anzunchmen . Es wird der fragliche Theil

von Möllings  Rede absichtlich gestrichen sein , indem

man eingcsehcn haben mag , wie sehr es den letzteren

und seine politischen Freunde blos stelle , wenn cs im

September 1849 . 78.

Lande allgemein bekannt werde , wohin ihr wahres

Streben gehe . Der Abg . Mölling  wird gefühlt

haben , daß man cs im Publikum eines Volksvertre¬

ters unwürdig finden werde , in einer gesetzgebenden

Versammlung eine Politik zu predigen , die zur Re¬

volution führt , und mag es ihm daher leid genug

gethan haben , daß ihm , dem Führer der Opposition,

im Eifer der Rede seine wahre Herzcnsmeinung ent¬
fahren ist . "

Nun fragen wir:

1 ) Ist es ehrlich , eine eigne Erzählung als die von

Jemanden gebrauchten Worte zu bezeichnen?

2 ) Kann sich wohl der Abg . Mölling  in dieser

Weise geäußert haben ? — die Erklärung soll , dem Zu¬

sammenhänge nach , abgegeben sein nach stattgchabtcr

Besprechung mit seinen Gesinnungsgenossen , und dennoch

sollte er , als den von ihnen ein Zuschlägen de»

Weg  angegeben haben seinen Wunsch? — Ein

Wunsch kann allerdings ein Grund  sein , einen be¬

stimmten Weg cinzuschlagcn ; er ist aber doch nicht der

Weg zum Ziele . Vielleicht wird der Abg . Mölling

gesagt haben:

„Wir wollen die Ereignisse abwartcn . "

So meinen wir , die wir den Abg . Mölling  nicht für

einen Confusionar  halten , wofür ihn hier  kürzlich

lojale Abgeordnete  erklärt haben . Ilisum teneatis
smiei l

3 ) Die behauptete Unmöglichkeit eines Versehens der

Stenographen ist an sich eben so absurd , wie die dar¬

aus gezogene Folgerung einer absichtlichen Täuschung

des Publikums . Aber — passiren denn die stenographi¬

schen Berichte eine Censur ? Ucbt die Opposition diese

Censur ? Wo nicht , so ist eine unwahre Verdächtigung

der stenographischen Berichte verschuldet . Auf diesem

Wege kann uns , wenn erst die Meinung des Landes

über das Verhalten der Opposition bekannt ist , begreif-
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lich gemacht werden, daß in der Anschlußfrage die Na¬
men der Stimmenden vertauscht  seien.

4) Würde es in der That die Opposition im Lande
bloßstellen, würde eine Unwürdigkeit auf Seiten des
Abg. Mölling  darin gefunden werten, wenn sie lieber
den alten Bundestag Wiederaufleben sehen, als das Land
dem Dreikönigsbünbnisse unterwerfen wollten? Wir be¬
zweifeln es! Der Wunsch und die Hoffnung der Oppo¬
sition ist, wie wir annchmen, baß die von dcrNational-
Vcrsammlung beschlossene und verkündete Rcichsvcrfas-
sung, wenn das Dreikönigsbündniß zu Grabe getragen
sein werde, früher oder spater zur Anerkennung gelangen
werde. Kann darin ein Anderer, als ein elender Für-
steukiiccht. etwas Unwürdiges  finden? ES mag poli¬
tisch unrichtig sein; aber von schlechten  Motiven kann
für den deutschen Manu gar keine Rede sein!

Und die politische Unrichtigkeit? — Wenn jener
Dclmcnhorster Vcrläumdcr einen böswilligen Schuldner
hätte, der ihm seit Jahr und Tag Zahlung versprochen,
aber ihn von einer Zeit zur andern vertröstet hatte,
endlich käme derselbe mit einer Abschlagszahlung in
schlechter Münze— und er wiese denselben damit zu¬
rück. wäre das unvernünftig? Würde nicht der schlechte
Schuldner, wäre seine Abschlagszahlung angenommen
und er würde von Neuem gemahnt, sprechen: Schweig
doch, ich habe ja erst kürzlich meinen guten Willen ge¬
zeigt und damals warst du zufrieden, sonst hättest tu
mich wohl mit der schlechten Münze zurückgcwiesen?!
— Wir wenigstens würden Bedenken tragen, uns mit
einem solchen Wortlosen einzulasscn und würden lieber
noch warten, um für die zu ergreifenden Maßregeln zur
Wahrung unsers Rechts freie Hand zu behalten, vor¬
ausgesetzt, daß wir das Angeborene entbehren könnten
und nicht fürchten müßten, um das Ganze betrogen zu
werken.

So dachte auch vielleicht die Opposition bei dem
aufgctrungcncn DrcikönigSbündnissc!?

5) Ist cS wahr, daß die vom Abg. Mölling  im
Landtage gepredigte( !) Politik zur Revolution führt?
Das kann nur wahr sein, wenn die Machthaber Deutsch¬
lands so verblendet sind, daß sic bei einer Berfassung
beharren, obgleich das ganze Volk dagegen steht, und
wenn sie so ungerecht sind, Bcrsprcchungen, die seil
März 1848 unendlich oft wiederholt sind, dauernd  vor-
zncnthaltcn, und wenn nicht etwa Michel abermals in
gemächliche Ruhe verfällt. — Der Abg Mölling  —
das können wir in Wahrheit versichern— hofft auf ein
allmähliges Zurückwcichcn der Regierungen vor der all¬
mächtigen Willcnsmcinung des Volks, und zwar um so
früher, je stärker diese sich entwickelt und ausspricht,
und insofernc ist cs natürlich, daß er sich sogar eine
anerkannt schlechte Verfassung gefallen lassen will, um
nur baldigst aus solchem Provisorium hcrauszukommcn.
— Der saubere Dclmenhorster scheint so gute Meinung
von den Fürsten nicht zu haben, sonst könnte er ja nicht
als unfehlbar den Popanz der Revolution aus der Po¬
litik der Opposition cmporwachsen sehen.

Die Bcsorgniß, daß sich das deutsche Volk auf's
Knie werfen und sich willig die Sclavcnkcttc des alten
Bundestages wieder um den Hals schmieden lassen

werde, möchte dringender sein als Furcht vor einem
erfolglosen Aufstande gegen eine halbe Million Bajonette!
— Nun, auch diese Kette wird der Zahn der Zeit zer¬
nagen und dann erhebt sich der gewaltige Riese im
vollen Bewußtsein seines unversehrtenRcchts!

Die Vermuthung des Delmcnhorstersüber die Empfin¬
dung des Abg. Mölling  über seine Worte und die
Behauptung in Betreff dessen wahrer Hcrzensmcinung
sind Niederträchtigkeiten. — Wie kann ein Mann, wie
Rüder,  solche Artikel, ohne ein Wort der Mißbilligung,
in sein Blatt aufnehmcn?!

Die Heulertvühler im Kirchspiel Zetel.
Seit 14 Tagen sicht man hier gewisse Leute— die

Freien Blätter nennen sic„Ruhc-um-jcden-Prcis-Männcr"
— von Haus zu Haus wandern, die Taschen voll von
Wahlmännerlistcn(versteht sich lauter Gutgesinnte) und
den Mund voll von „Wir wollen des Landes Beste,
des Volkes Wohl" — natürlich fehlt cs auch nicht daran,
unsre 21 verneinende Dcputirtcn zu verdächtigen, kurz
sie treiben die eigentliche Wühlerei im Großen, denn sie
halten in jeder Bauerschaft bei verschlossenen Thürcn
Bcrathungcn, wie am besten bei der Wahl zum Sieg
zu gelangen sei. Ein jeder Anwesende muß sich ver¬
pflichten, wieder in seinem engern Kreis das Volk in
ihrem Sinne zu bearbeiten. Und wer sind denn die
Hauptheldcn dabei? Das sind wieder unsre Beamten rc.,
als da sind die Herren Dr. Meyer,  SecretärAhlhorn,
Anwalt Goose,  Kaufmann Röbcn  in Ncuenburg re.

Ich kann mich des lauten Ausrufs Pfui!  nicht
erwährc», wenn ich jetzt das Treiben des Erstgenannten
höre und sehe, und stelle mir ihn vor wie derselbe auf
der zweiten Volksversammlung zu Jever v. I . laut
in den extravagantesten Ausdrücken gegen die 34 Für¬
sten sich vernehmen ließ. Nun ja , 48 ist nicht 49.
Damals war es gut, rvthcr Republikaner zu sein, wenn
man aber 200 Rthlr. Gehalt mehr bckömntt, muß man
schon aus Dankbarkeit rothcr Monarchist sein.

Ich frage: handelt ein solcher aus Uebcrzcugung,
der in einem Jahre 2 bis 3 mal umsattelt? Sollte
aber nicht die 48r Märzsvnnc wieder scheinen? Die
Obengenannten glauben es nicht, denn der 'Anschluß an
Preußen, meinen sic, würde Deutschland bis in alle
Ewigkeit davor bewahren. Ich glaube aber, und gewiß
Viele mit mir,  daß , wie man cs jetzt wieder von
Oben treibt, wird und muß ein März wicdcrkommcn.

Wie aber dann? werten dann diese heulenden Be¬
amten re. nicht wieder ihren jetzigen Herrn und Meister"
verlasse», und sich an die Spitze des wiedercrwachten
Volks stellen wollen? Dies bildet euch ja nicht ein,
denn das belogene und betrogene Volk behält seine
Leute eben so gut im Gedächiniß wie die Besten aus
dem Volk im rvthen Buche eingetragen stehen. Doch
genug hiervon, die Wahlmänncrwahl, welche morgen
früh stattfindet— ich kann cs jetzt schon im voraus
mit Gewißheit bestimmen— fällt trotz aller getroffenen
Vorsichtsmaßregeln von Seiten der Gutgesinnten so de¬
mokratisch aus  wie nur eine im Lande. 24.
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Turnverein.
Die Hebungen des hiesigen Turnvereins nehmen von

Montag den 8. Oktober an. unter Leitung des Turn¬
lehrers Mendelssohn,  in dem Turnlokale an der
Staulinie ihren Fortgang. Die Vcreinsstunten sind
wöchentlich am Montag. Dienstag und Freitag, Abends
von 7 bis 8 Uhr. — Da durch den Eintritt neuer
Mitglieder die Bildung einiger Riegen für Anfänger
nothwcndig geworden und es für jedes Dercinsmitglicd
wünschenswerth ist, die Anfangsübungen im Turnen
mit durchzumachcn. so ersucht der Verein, diejenigen
Herren, welche demselben sich noch anzuschließcn beabsich¬
tigen, davon in diesen Tagen bei seinem Vorstände,
Herrn Rechnungssteller Hcrgcns,  AchtcrnstraßcNr. 4.,
Anzeige zu machen.

Wahlen.
In Oldenburg  hat die Wahl der Wahlmänncr

am Montag stattgcfnndcn und zwar unter Wühlereien,
wie sie nur irgend bei Wahlen Vorkommen können, wo
man mit Gewalt dnrchdringen will. Die konservative
Partei, welcher natürlich bei dergleichen Gelegenheiten
die meisten und besten Mittel zu Gebote stehen, mögen
sic ehrlich oder nicht ehrlich sein, hat gesiegt; während
sic 28 dnrchbrachte, gewann die demokratische Partei
nur 6 (Wibel . Eropp , Lipsius,  Sattler Busch,
Oberlicutcnantv. Wcdderkop,  Lohgerber Schulz ).
— Aber nur den Muth nicht verloren! — Das Land
wird uns nicht im Stiche lassen. Der Ass. v. Finckh
hat zwar schon gestern(k. 25.) seine Gesinnungsgenossen
wahrscheinlichzu einem Partcimanövcr— denn anders
können wir's nicht benennen— zusammcntrommclnlas¬
sen, allein die Demokraten werten sich dich merken und
dem heimlich schleichenden Gift schon öffentlich entgegen
zu wirken suchen.

In Delmenhorst  sind am 23. d. M. die Wahlen
zum Kirchenrath  vorgenommcn und ganz im konser¬
vativen Sinne ausgefallen. Es wurden gewählt: Bür¬
germeister Goose,  Landmann Harfst , Assessor Fried¬
richs,  Nechnungsstcller Kvnze,  Pupillenschr. Knauer
und Lehrer Heinrichsen; — sämmtlich Kandidaten des
hiesigen patriotischen Vereins. Der Volksvcrcin hatte
die Sache nicht zur Parteisrage gemacht.

lieber die Wahl Knauers  must man sich, wegen
dessen Wankelmnth in politischen Dingen, wunder»;
noch mehr aber über die Wahl des Assessor Friedrichs.
Man hätte ihn zu allem eher machen sollen, als znm
Kirchenältcstcn. denn bas müssen Männer sein, die bei
aller Milde gegen die verschiedenen Ansichten ans religiö¬
sem Gebiete, dennoch festhaltcn an der Wahrheit der
christlichen Religion und in ihr stehen, sie verthcidigcn.
Von solcher Seite ist aber Assessor Friedrichs  hier
eben nicht bekannt. Vielleicht irren wir uns darin.
Möchte cs dann aber dem Herrn Assessor Friedrichs
gefallen, sich öffentlich darüber, wenn auch nur in we¬
nigen Worten, zu äußern. Er würde der Sache sicher¬
lich dadurch dienen.— Ein gänzlich entgegengesetztes Re¬
sultat hatten die heutigen Wahlen zu Wahlmänncrn.
Alle 7 Candidatcn des Volksvercins kamen siegreich aus
der Urne heraus und der patriotische Verein hat sich

auch nicht eines einzigen Wahlmannes nach seinem
Herzen zu erfreuen.

Sie .sehen demnach, daß die demokratische Parthci
in der Stadt sich regt, und daß der Volksvcrcin, unge¬
achtet ein sogenannter patriotischer Herr sich gerühmt,
man wolle ihn schon dämpfen, doch noch nicht gekämpft
worden ist.

In Zwischen ahn  fielen die Wahlen rein demokra¬
tisch aus. — In Hatten und Wardenburg  ebenso,
und auch in Dcichborst , Schönemvor und Ha s-
bergen . —

I » Varel , Rastede, Ganderkesee , Hude und
auf der Osternbnrg  wurden meistens konservative
gewählt.

Ans Elsfleth  erhalten wir so eben die Nachricht,
daß auch dort „durch  die krassesten und schamlosesten
Umtriebe" die „Gcldsackspartei" gesiegt hat. Näheres
darüber in der nächsten Nummer.

Die Urwahl iu Oldenburg betreffend.
Dem Gerüchte nach ist der Musikalienhändler M.

wegen zu freien Acußerns über stattgebabie Wahlagita¬
tionen dcnuncirt. DaS Agitircn zur Wahl ist gewiß von
beiden Partheicn geschehen und deshalb dürste eine Un¬
tersuchung niedcrznschlagen sein, aber es sollen ver¬
schiedene aus der Landgemeinde  mit gewählt
haben und wenn dies wahr wäre, dürfte die
Wahl an einer unheilbaren Nichtigkeit laborircn.

T h c a t e r.
Die Theater-Saison hat wieder ihren Anfang ge¬

nommen. Am Sonntag, den 23. September sabc» wir:
Znm Erstcnmale: » De bvra h. " Volköschanspiclin
4 Acten von S . H. Mvscnthal. — Wir können uns,
des beschränkte» Raumes wegen, hier nicht ans eine de-
taillirtc Erzählung des SüjctS dieses Stückes cinlaffen,
sondern nur andcnten, daß cS sich hier um eine auf
der Flucht begriffene gemißhandeltc Jüdin handelt.
Dcborah beißt diese Jüdin ; sie wird von Joseph, dem
Sohne des sehr christlichen und sehr biedern Ortsrichters
Lorenz geliebt, so fenria, so glühend, daß er seinen
Vater, — der die Verbindung mit einer Jüdin für
höchst verderblich halten würde, — sein Dorf, seine Hei-
math verlassen und mit ihr,  die nur durch seine Liebe
lebt, nach Amerika entfliehen will. Vor der Flucht
jedoch erfährt der Vater das Verhältnis! seines Sohnes
mit der Jüdin. Er sucht ihn davon zurüclzubringc».
sagt, daß die Jüdin nicht eigentlich ihn,  sondern nur
sein Geld liebe. Sie soll ans die Probe gestellt werden.
Der Schulmeister des Dorfes, ein getaufter Jude, wird
damit beauftragt, ihr einen Beutel mit Geld cinzuhän-
digen, wofür sic ihrem Geliebten entsage» und fürbaß
ziehen soll. Der Schulmeister, ein Erzbösewicht, behält
einen große» Thcil des Geldes und übcrgicbt nur einige
Geldstücke, aber nicht der Dcborah, sondern einer andern
Jüdin, die in derselben Hütte wohnt. Dcborah erfährt
davon nichts. Der Schulmeister kommt zurück und er¬
zählt, Dcborah habe mit Freuten das Gelb genommeil
und wolle fortreisen. Der leichtgläubige Joseph hält
sich für betrogen und hcirathct nun stracks die Nichte
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:des Pfarrers , die er schon früher geliebt hat . Deborah

ist in Verzweiflung über die Untreue ihres Josephs , sie

flößt die gräßlichsten Flüche gegen ihn aus , entreißt
ihm den Rosenkranz und entfernt sich mit der Drohung,

nach fünf Jahren wieder zu kommen , wo sie sich dann

au seinem Elende weiden will ; denn ihre Flüche , davon

ist sie überzeugt , werden wirksam sein . Sie hat sich

aber gewaltig geirrt , denn als sic nach fünf Jahren der

Abwesenheit wieder kommt , findet sic ihren Joseph mit

seinem geliebten Weibe und Kinde in dem aUnglücklich¬

ste» Vcrhältniß . Sie ist ganz erstaunt darüber , läßt,

Da sic doch nichts damit ausrichtcn kann . ihre Rachcge-

bankcn fahren , und gicbt mildern Gefühlen Raum . Als

sie sich mit dem Kinde ihres ungetrcucii Josephs allein befindet,

überreicht sie demselben den Rosenkranz , segnet es und

entflieht . Joseph erkennt an dem Rosenkranz , daß De¬

borah verziehen hat.
Wenn wir dem Stücke auch einen gewissen dramati¬

schen Werth nicht absprcchcn können , so ist derselbe doch

nicht eben sehr hoch anzuschlagen . Der Zuschauer wird

zwar fortwährend in Spanung erhalten , aber er findet

am Ende doch keine Genugthnung dafür , daß er seine

Gefühle hat auf die Folter spannen lassen . Die Cha-

ractcre sind übrigens scharf gezeichnet und bestimmt aus¬

einander gehalten ; allein mehre Personen , die vielsagend

auftrctcn und auf deren Charactcrzeichnung viel Fleiß

verwandt ist , weshalb man vermuthen muß . daß sie auf

die Handlung einen bedeutenden Einfluß ausüben wer¬

den , erschienen später ganz unbedeutend oder gar über¬

flüssig , mehre verschwinden aucb spurlos , ohne vorher

die Berechtigung ihres Descins bethätigt zu haben . Der

Schulmeister z . B . auf den Herr Pallcskc viel Fleiß

verwendete und der ihm auch über unsre Erwartung gut

gelang — wir würden vortrefflich sagen , wenn er einige

Uebertreibungcn vermieden hätte , — der Schulmeister

z . B ., eine wahre Franz Moor -Natur , erscheint so wich¬

tig . so vielsagend , daß man wunder glaubt was er aus¬

sitze» wird und am Ende thut er für die Handlung

nichts , als was jede andere Person auch hätte thun

können . Als wir das Beste noch von ihm erwarteten,

denn er mußte doch zu etwas da sein . ließ er sich gar

nicht wieder sehen . — Die Deborah ist übrigens ein

großer Eharacter , voll Poesie — eine zweite Medca,

und Frau Bluhm  entwickelte als Darstellerin derselben

eine Energie , die wir ihr nicht zugetraut hätten . Sie

übertraf sich selbst , und verdiente vollkommen die Aus¬

zeichnung des Hervorrufcns . die ihr am Schluffe ward.

Ueberhaupt waren alle Milwirkendcn , als die Herren

Berninger (Lorenz ) , Häscr  I . ( Joseph ) . Schlögcll

(Pfarrer ) . Schneider (Abraham ) . Steinmetz (Ru¬

hen ) re. so wie Frau Jenke  l . ( Hanne ) und Frau

Höffert (Ein jüdisches Weib ) mehr oder weniger gut.

Diese erste Vorstellung war überhaupt eine höchst gelun¬

gene und läßt uns für die Zukunft das Beste hoffen.

Eine baldige Wiederholung der „ Deborah " wird gewiß

Jedem willkommen sei » , denn trotz der erwähnten Män¬

gel gewährt das Stück doch in vieler Hinsicht großes

Interesse.

Dienstag , den 25 . : „Der  Ball zu Ellerbrunn . "

Lustspiel in 3 Acten von Carl Blum . — Fräulein

Ramler,  vom Hoflhcater zu Hannover , trat heute zum

Erstenmale als Hedwig hier auf . Sie ist . wie es heißt,

für die «(' gegangene Fran Julius  cngagirt . Nach dem

zu urthcilen , was wir beute von ihr sahen , hat das

Hoflhcater einen guten Tausch gemacht . Fräul . Nam-

lcr  spielte die Hedwig — ein wenig Befangenheit , die

bei einem ersten Auftrctcn vor einem ganz fremden Publikum

sehr natürlich und bei einer Dame sehr verzeihlich ist

— ganz vortrefflich . Anfangs fürchteten wir für das

Gelingen ihrer Rolle , weil sie eben zu sehr mit der Be¬

fangenheit zu kämpfen hatte , doch bald verschwand diese

Furcht und Fräulein Ramler  befriedigte uns vollkom¬

men . Sehr zu loben ist an ihr eine deutliche und

richtige Aussprache . Höchst ergötzlich waren die Herren

Berninger (DoctorPlatanns ) . Jenke  I . ( Commissions-

rath Zucker ) und Häser  l . ( Baron Jakob ) , so wie

auch Frau Dietrich (Marie ) . — Frau Jenke  I . (Hen¬

riette ) , Herr Wenzel (Eduard von Dorncck ) und Herr

Häser  II . ( Stengel ) waren befriedigend . — Hierauf

zum Erstenmalc : „Das Sololustspiel . " Dramati¬

scher Scherz von Saphir , vorgetragen von Fräulein
Ramler. — Hier trat Fräulein Ramler  schon weit

freier auf . Die Befangenheit schien überwunden zu

sein ; ein neckisches , keckes Wesen , jedoch stets mit An¬

stand und Grazie verbunden . machte sich hier geltend.

Sie erntete rauschenden Beifall , der sich am Schluß

noch durch Hervorruf kund gab.
Der Beobachter.

Vom 21 . bis 27 . Septbr . sind in der Oldcnb . Gemeinde
s . Copulirt : Keine.
IS . Getauft : 236) Mete BernhardineMarie Siccker-

mann , Oldenburg . 237 ) und 238 ) Carl Ferdinand unv Jo¬
hann Louis Abcling , Oleenburg . 239 » Mar Diedrich Carl
Wilhelms , Oleenburg . 240 ) Johann Anton Hermann Klock-
getcr , Eversten . 24t ) Wilhclmine Auguste Helene Frühstück,
Heil . Gcislthor . 242 ) Carl Georg Julius Wiepkcn , Heil.
Gcistthor . 243 ) Hermann Eberhard August Dinklage . Ever¬
sten. 244 ) Julius Ludwig August Kaiser , Haarenthor . 248)
Johann Gerhard Büffeln,änn , Wehnen . 246 ) Anna Sophie
Catharine Hinrike Ahlers , Heil . Geistthor . 247 ) Wilhelm
Heinrich Emil Grube , Oldenburg . 248 ) Johann Heinrich
Wilhelm Millers . Heil . Gcistthor . 24 » ) Carl Heinrich Bern¬
hard Kaiser , Eversten . 280 ) Anna Elise Friederike Wahnbcck,
Nadorst.

I » I . Beerdigt : 189 ) Friederike Brandt , Oldenburg.
66 I . 190 ) Ernst Friedrich Johann Eduard Klcen , Heist
Geistihor , 9 M . 191 ) Hosräthin Hedwig Elisabeth Charlotte
Voß gcb. Bach , Oldenburg , 68 I . 10 M . 192 ) Johanne
Louise Bernhardine Büsing , Oldenburg , 3 M . 193 ) Caroline
Wilhelmine Marie Munter , Oldenburg , 1 I . 4 M . 194)
Marie Helene Wilhelmine Weber geb . Müller , Oldenburg,
7t I . 7 M . 198 ) Johann Friedrich Mcher , Eversten , 88 I.
196 ) Johann Friedrich Wilhelm Bullerdiek , Eversten , 18 I.
197 ) Justizräthin Eatharine Juliane Wardenburg gcb. Hoppe,
Oldenburg , 70 I.
Sonntag , den 30 . Septbr . , predigen in der Lambcrtikirche:
Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans . 8 Uhr.
Hauptpredigt : „ Generals »». Dr . Böckel . „ 9 '/ , „
Nachm .-Pred . : „ Pastor GreveruS . „ 2 „

Redacteur : Wilhelm Calberla. — Schnellpreffendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in Bogen . Der Vorausbczaylungspteis ist für auswärtige Abonnenten , ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto 's, vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VI. MkZfliiZ. Dienstag, den 2.

Was will die Partei unserer Linken?

ES wird jetzt so viel verdächtigt und verläumdet,
daß cs wohl Zeit ist , über die obige Frage einmal
gründlich das Wort zu nehmen , damit bei den bevor¬
stehenden Landtagswahlcn Niemand zu seinem eigenen
Schaden getäuscht wird.

Wir sind dem preußischen Bündnisse  abge¬
neigt

1) weil wir nicht wünschen , daß unsere Staats-
regicrung  von der preußischen abhängig werde
und

2) weil wir an unserem Staatsgrundgesetzc
festhaltcn wollen , während unsere Gegner , die Conscrva-
tivcn , sehr viel, und wie cs uns scheint, den besten Thcil
davon aufopfcrn wollen , um nur den Anschluß an Preu¬
ßen zu erlangen . Darin sind wir konservativ , daß
wir von unserem Staatsgrundgesetzc keinen Buchstaben
uns rauben lassen wollen . Die Mehrheit des aufgelösten
Landtages wollte dies auch und ebenso haben wir von
Anfang an mit ihrer Erklärung übcrcingcstimmt , daß
es mit dem Anschluß an das Bündniß keine Eile habe.
Die Erfahrung hat gelehrt , daß wir hierin Recht hatten.
Es sind 4 Wochen verflossen, die Sache steht nicht bloß
noch auf demselben Punkte , sondern cs ist immer mehr
zur Gewißheit geworden , was die Abgeordneten unserer
Partei voraussagten : Baicrn und Würtemberg wollen
sich nicht anschlicßcn, unser Nachbarstaat Hannover , ohne
welchen kein Vernünftiger uns rathcn könnte , in dem
Bündnisse zu sein , zeigt immer deutlicher seine Absicht,
wieder zurück' zu treten . Hat nun - unser Ministerium
und die Partei , welche ihm beistimmte , hierin sich geirrt,
so ziehen wir daraus weiter keine Folge , als daß die
Abgeordneten unserer Partei kluge Augen gehabt haben
und die Besonnensten gewesen sind. Darüber freuen
wir uns und glauben , dies must für die' Wahlmänner
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ein Grund mehr sein, sie wieder zu wählen . Die Frage,
ob das Ministerium den Berliner Vertrag ratificircn
durfte  oder nicht ? überlassen wir dem künftigen Land¬
tage . Hats dem Lande keinen erheblichen Nachtheil ge¬
bracht und giebt das Ministerium in seiner neuen Zu¬
sammensetzung sonst nur Beweise davon , daß cs das
wahre Wohl des Landes befördern und die Verheißun¬
gen des Staatsgrundgesetzcs redlich erfüllen will , so
wünschen wir , daß jene Frage lieber ganz umgangen
werde ; denn wir wollen keine Rechthaberei.

Wenn man uns verdächtigen will , als wollten wir
das Bestehende Umstürzen,  so haben wenigstens die
Abgeordneten unserer Partei durch ihre öffentliche Wirk¬
samkeit im Landtage den Beweis des Gegcnthcils gelie¬
fert . Wir wollen a u fb aucn  nach den Vorschriften unseres
Staatsgrundgesetzcs , aber auch Alles ohne Ausnahme was
nach den Bestimmungen desselben aufgebaut werden soll und
nnvcrkümmcrt in der Weise, wie wir nach dem Staats-
grundgcsetzc die Pflicht und das Recht dazu haben.
Wer Umstürzen wollte , der hätte wohl im Jahre 1648
dazu die Hand geboten, wo die Ausführung ein leichtes
gewesen wäre . Wir aber sind damals die Eifrigsten
gewesen , die Frankfurter Nationalversammlung zu be¬
schicken, welche Ruhe und Ordnung in Deutschland Her¬
stellen sollte. Und als die Nationalversammlung , nach¬
dem sic die Reichsverfassung fertig hatte , der nur das
Oberhaupt fehlte , den Ausruf an das deutsche Volk
ausschricb , in welchem sic demselben überließ , die Durch¬
führung dieser Verfassung nun durch seine Kraft und
Beharrlichkeit zu erstreben ; da sind wir cs gewesen,
welche unseren Vertretern in Frankfurt zuricfcn : «Thut
das ' nicht ! das geht nicht ! wenn das Volk ohne recht¬
mäßige Führer das Werk vollenden soll , so überschlägt
sich die Sache ; Ihr müßt den Mittelpunkt und Aus¬
gangspunkt bilden für Alles was geschehen soll !» Wir
sind eS grivesen, welche ihnen zuricfcn , auf ihren Sitzen
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